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Ausgangspunkt für den vorl iegenden Arti-
kel ist das Fundmaterial eines prähistori-
schen Salzsiedeareals bei Erdeborn in
Sachsen-Anhalt, Lkr. Mansfeld-Südharz.
Der Ort l iegt ungefähr 30 km westl ich von
Halle im Mansfelder Seengebiet, das vom
Süßen und ehemaligen Salzigen See ge-
prägt ist. Wegen häufig auftretender Bri-
quetagelesefunde innerhalb eines größe-
ren Areals, wurden im Rahmen eines For-
schungsprojektes des Bereichs für Ur-
und Frühgeschichtl iche Archäologie der
Friedrich-Schil ler-Universität Jena und
dem Landesamt für Archäologie in Sach-
sen-Anhalt Feldarbeiten durchgeführt (ET-
TEL 201 2). Geophysikal ische Prospektio-
nen erbrachten Spuren prähistorischer
Aktivitäten in Form von Grubenkomple-
xen. An vier Stel len sind daraufhin Gra-

bungsflächen angelegt worden. Während
der Grabungskampagnen von 2002 bis
2006 wurden insgesamt 31 .031 Artefakte
mit einem Gesamtgewicht von 1 .390,7 kg
aus 26 Befunden der früheisenzeitl ichen
Siedlung (Ha C-Ha D2/D3) geborgen. Auf
die für die Salzherstel lung verwendete
Briquetage entfielen 25.580 Fragmente
mit einem Gewicht von 1 .264 kg. Weiter-
hin lagen Siedlungskeramik, Brandlehm,
Silex, Tierknochen und wenige Sonder-
funde vor. Im Rahmen einer Master-Arbeit
wurden die Funde und Befunde vom Ver-
fasser ausgewertet (IPACH 201 6).
Das Briquetage aus Erdeborn ist dreitei-
l ig. Es besteht aus Zylindersäulen sowie
Tiegeln und Tonballen. Der Aufbau frühei-
senzeitl icher Salzöfen konnte durch Ex-
perimente und ethnografische Beobach-
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tungen nachgestel lt werden. Wenige ar-
chäologische Befunde geben Aufschluss
über Größe und Bestückung der Öfen
(EMONS, WALTER 1 984, 24-27, Abb. 6;
GOULETQUER, KLEINMANN 1 978, 43; HÜSER
201 2; IPACH, SCHERF, GRÖMER 201 4;
MESCH 1 989; MESCH 1 990; MESCH 1 991 ;
MESCH 1 994; MESCH 1 996; MESCH 2001 ,
228ff. , Abb. 1 05-1 06; Taf. 1 2-21 ; MÜLLER
1 988, 98-1 02; PFEIFFER 2005; REINECKE,
THI THANH LUYEN 2008, 1 7; WALTER 1 989,
3-5, Abb. 2). Die Zylindersäulen wurden
in Reihen neben- und hintereinander auf
den Boden gestel lt. Auf die Säulen und
den Boden wurden Tonballen angebracht,
um die darauf befindl ichen Tiegel zum
Sieden der Sole zu befestigen und unter-
schiedl iche Bodenniveaus zu nivel l ieren.
Zuletzt wurde der Ofen kuppelartig mit
Lehm umhüllt, sodass die Tiegelobersei-
ten eine wabenähnliche Oberfläche bilde-
ten. Der Ofen wurde befeuert und Sole in
die Tiegel gegossen. Beim Sieden der
Sole verdampfte das Wasser und das
Salz fiel aus. Durch kontinuierl iches Be-
feuern und Nachgießen der versiedenden
Sole entstanden feste Salzkuchen. Nach
dem Siedeprozess wurde der Ofen abge-
brochen, um die Tiegel entnehmen zu
können. Um an das Salz zu gelangen,
sind die Behältnisse entweder zerbrochen
worden oder sie wurden als Transportbe-
hältnis für den Handel genutzt (MATTHIAS
1 961 , 1 74-1 77; RIEHM 1 962, 382; RIEHM
1 969, 1 05; SAILE 2000, 1 42; 1 81 ; WALTER

1 986, 6-7, Abb. 1 -4).

Die Texti labdrücke

Während der Fundaufnahme der Erde-
borner Artefakte fielen unerwartete Struk-
turen an den Innenseiten der Tiegel auf.
Es zeigten sich an 23 von insgesamt 540
Stücken sicher identifizierbare Texti lab-
drücke an Rand-, Wand- und Bodenfrag-
menten. Hinzu kamen 20 weitere Stücke,
bei denen nicht mehr sicher identifizierba-
re Abdrücke zu finden waren. Nach ent-

sprechender Literaturrecherche konnten
bisher keine publizierten Nachweise für
Texti labdrücke auf den Innenseiten von
Tiegeln gefunden werden, sodass von ei-
nem neuen Typ Tiegel gesprochen wer-
den kann.
Die technischen Charakteristika der Tex-
ti labdrücke von Erdeborn wurden anhand
von drei Bruchstücken, die noch eine

Abb. 1: Textilstrukturen TT1-TT3. –

Textile structures TT1-TT3.



27

sehr gute Erhaltung aufweisen, von Dr.
Karina Grömer (Naturhistorisches Muse-
um Wien) analysiert (Abb. 1).
Eine leinwandbindige Struktur eines lo-
ckeren Texti les (TT1 ), das mit 1 -1 ,2 mm
Garnen und einer Gewebedichte von 6
Fäden pro cm eher einem groben Gewe-
be entspricht, konnte während der Fund-
aufnahme am häufigsten beobachtet wer-
den. Die Bruchstücke mit vergleichbarer
Struktur zeigen kleinere Variationen in Fa-
dendurchmesser und Gewebedichte. Auf-
fäl l ig ist Texti lstruktur TT2. Es handelt sich
um einen netzartigen Abdruck auf einem
großen Teil der Innenfläche eines sehr
groben Tiegelbruchstückes. Die Fäden
sind mit 0,8 mm Durchmesser von mittler-
er Qualität. Sie wurden zu einem Gewebe
verarbeitet, das mit 2,5 Fäden pro cm ein
offenes Warenbild zeigt. Als dritte Texti l-
struktur (TT3) wurde ein mittelfeines kö-
perbindiges Gewebe analysiert, das mit
1 0-1 2 Fäden pro cm mit einer Fadenstär-

ke von 0,6-0,8 mm relativ dicht ist. Der
Abdruck ist in etwa randparal lel . Das Ge-
webe ist auf einer Seite etwas verzogen,
was auf ein elastisches, geschmeidiges
Texti l hindeutet (IPACH, SCHERF, GRÖMER
201 4).
Um den Zweck und Nutzen der verschie-
denen Texti labdrücke zu konkretisieren,
wurde ein Experiment zur Herstel lung von
Salz mittels Briquetage und Texti l ien
durchgeführt.

Das Experiment

Das Experiment fand vom 28.06.-
30.06.1 4 im MAMUZ-Museum in Asparn
a. d. Zaya (Niederösterreich) mit Hilfe von
K. Grömer, H. Reschreiter, C. Rüdel, D.
Scherf und A.-C. Schüler statt (IPACH,
SCHERF, GRÖMER 201 4). Das produzierte
Material entsprach grundsätzl ich dem In-
ventar von Erdeborn (Abb. 2). Primär ging
es darum, festzustel len, ob die Texti l ien

Abb. 2: Experimentell hergestellte Säulen und Tiegel mit Textil. – Experimentally produ-

ced columns and pans with textile.
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einen besonderen Einfluss auf den Sie-
devorgang hatten. Zum Beispiel als Aus-
kristal l isierungshilfe, als Erleichterung bei
der Entnahme des Salzkuchens oder zur
besseren Trennung von Model und Tie-
gel. Zu klären war weiterhin, ob sich in ei-
nem zur Salzherstel lung verwendeten
Tiegel überhaupt Texti labdrücke erhalten
können oder ob das Fundmaterial aus Er-
deborn nur die Reste von Tiegeln bein-
haltet, die beim Anfeuern des Ofens zer-
sprangen.
Zunächst wurden sechs Tiegel herge-
stel lt. Als Rohmaterial diente sowohl lokal
anstehender als auch feinerer Töpfer-
lehm. Für die Magerung wurden bereits
vorhandene Einschlüsse sowie einfacher
Schotter mit Korngrößen bis zu 2 cm ge-
nutzt. Nach der Magerung des Lehms
wurden drei Fladen hergestel lt und zwei
Texti l ien des gleichen Materials, aber mit
unterschiedl icher Gewebedichte ausge-
wählt, die in ihrer Struktur den Proben
TT1 und TT2 entsprachen. Die Texti l ien
wurden über ein Steinmodel gelegt. Dar-
auf wurden die Lehmfladen per Hand zu
einem Tiegel geformt. Nach der Herstel-
lung l ießen sie sich durch das Texti l sehr
gut vom Model lösen und Abdrücke auf
den Innenseiten der Tiegel, vergleichbar
mit denen aus Erdeborn, entstanden. Drei
weitere Tiegel wurden als Klumpen auf
das Model mit dem aufgelegten Texti l ge-
drückt. Der Formungsprozess geschah
durch das Treiben des Lehms mit einem
Holzspatel. Diese Herstel lungsweise er-
wies sich als die effizientere. Die Herstel-
lung des Lehmfladens entfiel , das Treiben
des Lehms erbrachte eine gleichmäßige-
re Form und die Texti labdrücke waren
deutl icher abgehoben. Bei zwei getriebe-
nen Tiegeln wurden die Texti l ien im Inne-
ren belassen. Nach dem Herstel lungspro-
zess wurden die Tiegel luftgetrocknet und
kamen bis zur Befeuerung des Ofens
nicht mit Hitze in Kontakt (GOULETQUER,
KLEINMANN 1 978, 43). Die Zylindersäulen
wurden aus den gleichen Material ien und

mit derselben Magerung wie die Tiegel
hergestel lt. Sie wurden zunächst luftge-
trocknet und dann im offenen Feuer ge-
brannt.
Am Morgen des folgenden Tages wurde
der Ofen konstruiert. Hierzu wurde eine
40 x 60 cm große und 25-30 cm tiefe
Grube ausgehoben. Hinzu kam eine fla-
che Vorkammer zum Entzünden von
Brennmaterial und zur Beschickung des
Ofens. Die Wände und der Boden der
Grube wurden mit Lehm ausgekleidet und
die Säulen eingesetzt. Danach erfolgte
die Anlage der Ofendecke mit einem Ge-
rüst aus Weidenruten. Schließlich folgte
der Einbau der Tiegel und das Bestrei-
chen des Flechtwerks und der freien
Räume zwischen den Tiegeln mit Lehm.
Die Tiegel wurden, gesehen vom Befeue-
rungskanal, im Uhrzeigersinn von 1 -4
nummeriert. Am hinteren Ende des Ofens
wurden zwei Abluftkanäle freigelassen,

Abb. 3: Der fertige Ofen. – The ready-

made hearth.
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Abb. 4: Tiegel 2, 4, 1, 3 (von links oben nach rechts unten). – Pans 2, 4, 1, 3 (from above

left to below right).

Abb. 5: Mit Mehl-Solemischung ausgestrichene Tiegel 4 und 3. – Pans 4 and 3

spread with the flour-brine mixture.
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um das Ziehen des Ofens zu gewährleis-
ten (Abb. 3).

Der Siedeprozess

Für den Siedevorgang wurden gegen 9
Uhr Mischungen aus Sole und Weizen-
bzw. Dinkelmehl sowie Sole und Kuhmist
hergestel lt. Dies hatte im ethnografischen
Befund den Zweck die Tiegelwandungen
vor dem Zugeben der Sole zu versiegeln
(EMONS, WALTER 1 984, 25; GOULETQUER,
KLEINMANN 1 978, 44; REINA, MONAGHAN
1 981 , 26). Die angerührte Sole verfügte
über eine Sättigung von 25%. Paral lel zur
Herstel lung der Solemischungen wurde
der Ofen angefeuert. Zunächst durch
Holzkohle im vorderen Bereich, die lang-
sam in den hinteren Bereich des Ofens
geschoben wurde. Im Verlauf des Experi-
ments wurde zu einer Befeuerung mit
Holz übergegangen.
Bis 11 Uhr erhöhte sich die Temperatur in
Tiegel 1 und 2 auf ca. 70°C, in Tiegel 3

und 4 auf etwa 1 00°C. Ein erster Versuch
einen Tiegel mit der Sole/Weizenmehlmi-
schung auszustreichen, schlug aufgrund
zu geringer Hitze fehl. Da ein Aufschäu-
men und Verdampfen der Mischung er-
wartet worden war, wurde das Erreichen
einer höheren Temperatur abgewartet
(EMONS, WALTER 1 984, 25; GOULETQUER,
KLEINMANN 1 978, 44). Um 11 :1 5 Uhr ist
der Abzug deutl ich vergrößert worden.
Daraufhin zersprang Tiegel 2 und wurde
im Folgenden nicht weiter berücksichtigt.
Um 11 :22 Uhr wurden die drei Solemi-
schungen in die Tiegel gegeben und aus-
gestrichen (Abb. 4): in Tiegel 1 Sole mit
Kuhmist, in Tiegel 3 Sole mit Weizenmehl
und in Tiegel 4 Sole mit Dinkelmehl. Die
Mischungen schäumten auf, verfestigten
sich sehr schnell an den Tiegelinnensei-
ten und bildeten eine Trennschicht (Abb.
5). Die unmittelbar anschließende Sole-
zugabe führte zu Brodeln, Blasenwurf,
Schaumbildung und Ausfäl len des Sal-
zes. Die Sole wurde nun stetig nachge-

Abb. 6: Salzkuchen nach dem Siedeprozess. – Salt-blocks after the boiling process.
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gossen. Um 1 2:45 Uhr wurde die Solezu-
gabe gestoppt und die Salzkuchen ver-
festigten sich (Abb. 6). Wenig später wur-
de auch die Zufuhr von Brennstoff abge-
brochen. Nach einer kurzen Auskühlungs-
phase wurde der Ofen zerstört. Eine
Verziegelung des Ofenlehms war nicht
feststel lbar. Es wurde beobachtet, dass
die Säulen stel lenweise nicht verrußt wa-
ren. Daher kann vermutet werden, dass
im Ofeninneren Temperaturen bis 700°C
erreicht wurden. Eine Säule zersprang
beim Siedeprozess. Dies hatte jedoch
keine Auswirkung auf die Funktionalität
des Ofens (GOULETQUER, KLEINMANN 1 978,
43). Am Ende des Experiments konnten
drei intakte Tiegel mit Salzkuchen sowie
drei Säulen zur Untersuchung in den Be-
reich für Ur- und Frühgeschichtl iche Ar-
chäologie nach Jena gebracht werden.

Ergebnisse des Experiments

Der Salzkuchen in Tiegel 1 war mit Lehm
verunreinigt und hatte eine graue Farbe
(Abb. 7). Er war trotzdem als separate
Masse im Tiegel erkennbar. Die Salz-
/Lehmschicht war porös und dadurch re-
lativ voluminös. Texti labdrücke waren
nicht mehr zu erkennen. Der Salzkuchen
in Tiegel 4 war kaum verunreinigt sowie
weit weniger porös und voluminös als der
Salzkuchen aus Tiegel 1 (Abb. 7). Zudem

zeigte sich eine scharfe Trennung von
Tiegel und Salzkuchen, hervorgerufen
durch das eingelegte Texti l . An Tiegel 3
sol lte untersucht werden, ob sich das un-
terl iegende Texti l dazu eignet, den ferti-
gen Salzkuchen zu entnehmen und ob
Texti labdrücke an der Innenseite des Tie-
gels sichtbar werden. Direkt nach dem
Experiment l ieß sich das Texti l gut vom
Rand des Tiegels lösen. Wegen Zeitman-
gel wurde jedoch von einer Entnahme
und Analyse vor Ort abgesehen. Da der
Trocknungs- und Aushärtungsprozess bis
zur Entnahme eine Woche fortschreiten
konnte, war es nicht mehr möglich, den
Salzkuchen mitsamt dem Texti l zu ent-
nehmen. Der Tiegel wurde daher mit ei-
nem Meißel aufgebrochen. Er brach
schnell und sehr intensive Texti labdrücke
wurden sichtbar. In Tiegel 3 konnte der
reinste, festeste und daher auch kleinste
Salzkuchen hergestel lt werden. Von 1 25
g Salz, das als Sole in jeden Tiegel gege-
ben wurde, kristal l isierten in Tiegel 3 in-
nerhalb von 4 Stunden 85 g als Salzku-
chen aus. Der Rest haftete dem Texti l und
einer feinen darunterl iegenden Schicht
an.
Die aufgestel lten Hypothesen zeigten sich
im Verlauf des Experiments und der Aus-
wertung bestätigt. Texti l ien können bei der
Herstel lung der Tiegel auf einem Model
als Mittel zur Verminderung von Adhäsi-

Abb. 7: Querschnitt von Tiegel 1 ohne Textil und Tiegel 3 mit Textileinlage. – Cross-

section ofpan 1 without using a textile and pan 3 with textile left on the inside wall.
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onskräften zwischen beiden Objekten
dienen. Qualitativ hochwertiges Formsalz
kann unter Verwendung von Texti l ien als
Trennschicht hergestel lt werden. Ohne
ein eingelegtes Texti l war der Salzkuchen
stark verunreinigt. Texti labdrücke waren
nach dem Siedevorgang in den Tiegeln
mit eingelegten Texti l ien vorhanden. Die
nach dem Formen der Tiegel vorhande-
nen Texti labdrücke waren nach dem Sie-
deprozess in dem Tiegel ohne eingeleg-
tes Texti l verschwunden.

Implikationen

Die Untersuchung der Originalartefakte
und Texti labdrücke sowie die Ergebnisse
des Experiments führten im Rahmen der
Abschlussarbeit zu einer validen Interpre-
tation von Quantität, Qualität, Vergesell-
schaftung und Nutzung der Befunde und
Funde der Salzsiedersiedlung Erdeborn.
Am Fundort offenbarte sich infolge der
vorgenommenen Untersuchungen eine
spezial isierte Ökonomie mit einer Produk-
tion von Salz unterschiedl icher Qualitäts-
stufen. Für eine umfassende Vorstel lung
des Fundplatzes wird auf IPACH 201 6 ver-
wiesen.
Da sich die Maße von früheisenzeitl ichen
Tiegeln in Mitteldeutschland ähneln, ist
von einer Norm in Bezug auf Form und
Wert auszugehen. Ein Tiegel mit Salz
minderer Qualität wurde möglicherweise
als Ganzes verhandelt. So würde die ge-
normte Form, beziehungsweise das Ge-
wicht, verlustfrei erhalten bleiben. An-
dernfal ls hätten Tiegel und Salz mühsam
voneinander getrennt werden müssen.
Zusätzl ich hätte ein neues Gefäß, sei es
keramischer oder organischer Natur, her-
gestel lt werden müssen. Es ist zu fragen,
ob der Vertrieb eines Gutes minderer
Qualität diese ökonomischen Mehrkosten
gerechtfertigt hätte.
Salz höherer Qualität wurde möglicher-
weise mitsamt des eingelegten Texti ls di-
rekt nach dem Siedeprozess dem Tiegel

entnommen und in ein anderes Gefäß
gefül lt. Dies hätte den Vortei l , dass ent-
weder wasserundurchlässigere oder
leichtere Behältnisse für den Handel ge-
nutzt werden konnten. Zudem konnte das
Texti l ausgelaugt und wiederverwendet
werden. Hochwertiges Salz, das nach
dem Siedeprozess an den Innenseiten
des Tiegels haftete, konnte abgeschabt
und entweder für den Eigenbedarf ge-
nutzt, dem bereits entnommenen Salz
oder einer neuen Sole zugefügt werden.
Dies erklärt auch die geringe Menge der
erhaltenen Fragmente mit Texti lab-
drücken, die möglicherweise vor dem ei-
gentl ichen Siedeprozess dem Produkti-
onszyklus entzogen wurden. Somit bl ie-
ben die Innenseiten erhalten.
Am Fundort Erdeborn zeigen sich zwei
unterschiedl iche Produktionsweisen des
Rohstoffs. Die Herstel lung hochwertigen
Salzes ist im Fundgut verbunden mit ei-
ner speziel len Vergesellschaftung von
Briquetage unterschiedl icher Form und
von relativ geringer Intensität. Salzpro-
duktion minderer Qualität ist assoziiert mit
einer anderen Zusammensetzung an Bri-
quetage und wurde in wesentl ich größe-
rer Quantität vorgenommen. Die Existenz
einer diversifizierten Salzökonomie lässt
nach den Gründen hierfür fragen. Gab es
externe Auftraggeber und/oder Verwen-
dungszwecke, die dem Produkt speziel le
Charakteristika abverlangten? Um welche
Auftraggeber und Anwendungsmöglich-
keiten handelte es sich? Weiter impliziert
die Herstel lung von Salz nach Bedarf,
dass eine Subsistenzstrategie bestand,
die es einer sozialen Gruppe ermöglichte,
abseits agrarischer Tätigkeiten und
Hauswerk, einem zeitintensiven, spezial i-
sierten Handwerk nachzugehen (IPACH
201 6). Grundlegende Forschungen hin-
sichtl ich der konkreten ökonomischen
Bedeutung prähistorischer Salzherstel-
lung im früheisenzeitl ichen Mitteldeutsch-
land stehen noch aus. Diese könnten hel-
fen, viele offene Fragen zu beantworten.
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